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Dienſtag den 


Inland. 


Berlin den 5. Dec. Seine Majeſtät der 
König ſind von Quedlinburg zurückgekehrt. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
ruht: Dem Regierungs⸗Scekretair Otto zu Düſſel⸗ 
dorf den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; dem 
Küſter und Schul⸗Kollegen Heinrich in Züllichau 
das allgemeine Ehrenzeichen; ſo wie dem Maurer⸗ 
geſellen Julius Krauſe zu Szezytnik die Ret⸗ 
tungs Medaille mit dem Bande zu verleihen; den 
Friedensrichter, Landgerichts-Aſſeſſor Kiefer zu 
Krefeld, zum Landgerichts-Rath zu ernennen; und 
dem Regiments- und Garniſon-Stabs-Arzt Dr. 
Reiche in Magdeburg den Charakter eines Ge⸗ 
heimen Sanitäts⸗Raths beizulegen. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Karl iſt von 
Quedlinburg hier wieder eingetroffen. — Se. Hoheit 
der Herzog von Braunſchweig iſt von Qued⸗ 
linburg hier eingetroffen und im Königlichen Schloſſe 
abgeſtiegen. 


Ueber Pauperismus in Schleſien und 
dem Groß herzogthum Poſen. — (Schluß.) 
Schlecht benutzte Gewerbefreiheit und zu weit getrit⸗ 
bene Zerkleinerung des Grundbeſitzes ſind nächſt den 
übrigen von Herrn Aſſeſſor Schneer hervorgthobe⸗ 
nen Urſachen hauptſächlich mit die Veranlaſſung zu 
dem Gebirgspauperismus geworden. 

Im Groß berzogthum beſteht jene völlig ſchran⸗ 
kenloſe Gewerbefreiheit erſt ſeit 1833, fie hat alfo 
noch nicht einmal ein Menſchenalter durchlaufen, 
mithin ſind ihre Wirkungen noch zu neu, um ſchon 
lebhaft hervorzutreten. Denn dieſe Wirkungen be⸗ 
ſtehen eben darin, daß der vorhandene, fein reichli⸗ 


10. December. 


ches Auskommen beſitzende Gewerbsſtand durch eine 
vermöge jener Freiheit hervorgerufene neue Gewerbe: - 
Generation in feinen Einnahmen beeinträchtigt wird, 
ohne daß Letztere genügenden Gewinn für ſich zu er⸗ 
langen vermag, ſo daß endlich Armuth in beiden 
Generationen einheimiſch wird. Natürlich muß, ehe 
es zu ſolchen Erfolgen kommt, erſt ein längerer Zeit⸗ 
raum vorübergehen. Dies iſt, wie geſagt, im 
Großherzogthum noch nicht der Fall, und darum 
zeigen ſich die aus der Gewerbefreiheit entſpringenden 
Nachtheile noch nicht in ihrer ganzen Größe. Wir 
haben aber auch wohl für keine Zeit von der Gewer⸗ 
befreihtit ſo trübe Erfolge zu befürchten, wie jene 
im Gebirge, da ſchwerlich jemals ein Gewerbe ſo 
ausſchließlich aufwuchern wird, wie dort die Leinen⸗ 
Fabrikation. Iſt daher auch eine vernünftige Be⸗ 
ſchränkung der Gewerbefreiheit im Allgemeinen rath⸗ 
ſam und wünſchenswerth, ſo iſt doch die Nothwen⸗ 
digkeit dazu bei uns noch nicht nahe und dringend. 

Anders ſteht es mit der Verkleinerung des Grund⸗ 
beſizes. Dem Umſtande, daß fie bei uns noch nicht 
fo. weit vorgeſchritten iſt, wie im Schleſiſchen Gebir⸗ 
ge, haben wir vorzugsweiſe die günſtigere Lage uns 
ſerer Tagelöhner auf dem Lande zu danken. Bei 
uns giebt es noch keine Leerhäusler, d. h. ſolche 
Leute, die außer dem Hauſe keinen Grund und am 
Hauſe mitunter kaum ſo viel Raum beſitzen, um 
die Dachleiter aufſetzen zu können. Noch iſt (meift 
ſogar in den kleinen Städten) bei jedem Hauſe ſo 
viel Acker und Gartenland vorhanden, daß während 
der Mann auf Tagelohn auswärts iſt, Frau und 
Kind ihre Kräfte im Ackerbau verwerthen können. 
Gleiches iſt auch bei den eigenthumsloſen Tagelöh⸗ 
nern (Komorniks, Ogroduiks, Beikoſſäthen) der 
Fall, denen entweder von der Gutsherrſchaft Gar⸗ 
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tenflecke überlaſſen werden oder doch die Gelegenheit 
und die Kraft nicht ſehlt, ſolche Stücke zu pachten. 

Bleibt jedoch die Freiheit zu parzelliren, wie jetzt: 
fo wird dieſer günſtige Zuſtand ſich bald verwiſchen. 
Ja, ſollte dieſe Zerkleinerung jemals den Grund 
erreichen, den ſie in den Gebirgsdörfern jetzt ſchon 
hat, ſo müßte die Armuth noch drückender werden 
wie dort, weil in hieſiger Provinz ſchwerlich ein In⸗ 
duſtriezweig einzubürgern fein dürfte, der wenigſtens 
den geringen Ertrag der Weberei gewähren und auch 
nur entfernt die Hülfe erſetzen könnte, welche für 
jene Armen jetzt aus dem Ackerbau erlangt wird. 
Der Eintritt eines ſolchen Nothſtandes gehört aber 
keinenweges unter die Unmöglichkeiten, denn das 
Parzelliren ſchreitet auf eine wirklich Beſorgniß erre- 
gende Weiſe vor, und merkwürdiger Weiſe mehr in 
den Polniſchen Dörfern als in den Deutſchen (den 
Hauländereien). Der Grund hierzu iſt leicht erfind= 
lich. Der Polniſche Laßbauer, der früher niemals 
ein Eigenthum erwerben konnte, fängt erſt jetzt nach 
Beendung der Regulirungen an, die Segnungen 
des Eigenthums zu empfinden, und nun möchte gern 
jeder ein Eigenthümer werden, jeder Sohn will ein 
Stück vom väterlichen Gute, jeder möchte mit ſei⸗ 
nem Erſparniß ſich einen eignen Heerd ſchaffen. 
Die Neuheit giebt hier der Sache einen beſonderen 
Reiz. Sobald eine Regulirung zur Ausführung 
gelangt, ſo geht auch die Zerſplitterung der Bauer⸗ 
höfe vor ſich. Einerſeits beſteht die Anordnung, 
daß bei der Regulirung den Bauerhöfen (deren 
Grund und Boden bis dahin des Gutsherrn unbe⸗ 
ſtrittenes Eigenthum iſt,) ein fo großes Areal gelaſ⸗ 
ſen werden muß, daß zwei Ochſen das ganze Jahr 
hindurch im Geſpanne Beſchäftigung finden, weil 
ſonſt der Bauer nicht beſtehen könne, und dieſe Ans 
ordnung wird für manchen Gutsbeſitzer zur wahren 
Calamität, da fie ſehr oft zweckmäßigen Arrondis 
rungen und anderen nützlichen Einrichtungen in den 
Weg tritt. Andererſeits aber wird geſtattet, daß 
unmittelbar nach der Regulirung die Bauerhöfe ſo 
zerkleinert werden, daß auf mancher Parzelle nicht 
einmal eine Kuh mehr gehalten werden kann. Es 
liegt hier eine ſtrenge Konſequenz in der Geſetzgebung 
nicht vor, und ſchon dieſer Umſtand deutet darauf 
hin, daß eine Remedur nöthig und vernunftgemäß 
ſei. Wir ſehen jetzt die Parzellirungen noch in ih⸗ 
ren erſten Stadien, und es dürfte gerade jetzt an 
der Zeit ſein, noch Einhalt zu thun, ehe die jetzt 
gebildeten Parzellen noch weiteren Theilungen unter» 
liegen und ſomit einen Zuſtand herbeiführen, wel⸗ 
cher dem der Gebirgsdörfer nahe kommt. 

In den Städten wird man den Parzellirungen 
ſchwerlich Schranken ſetzen können, wenn gleich die 
Frage, ob die maaßloſe Vergrößerung der Städte 
für das Volkswohl zuträglich ſei, ſchwerlich zu be⸗ 


jahen ſein dürfte. Geſtattet man aber auf dem 
Lande eine eben ſolche Verkleinerung wie in den 
Städten, ſo verwiſcht man die Eigenthümlichkeiten 
Beider, den wahren Unterſchied zwiſchen Dorf und 
Stadt. Ackerbau und Viehzucht müſſen die Haupt⸗ 
Erwerbszweige der Dörfer bleiben. Beſitzthümer, 
welche dieſe Erwerbsart nicht mehr möglich machen, 
hören auf dörfliche, ländliche zu ſein, und werden 
jene Zwitterdinge, in denen, wie Hr. Aſſeſſor Schneer 
ſchildert, die bitterſte Armuth vorzugsweiſe ſich eins 
niſtet, weil ihr Beſitzer nicht mehr bloß feine Sub⸗ 
ſiſtenz zu erarbeiten hat, ſondern noch Grundabga⸗ 
ben, geiſtliche Laſten, Hypothekenzinſen, Reparas 
turkoſten erſchwingen ſoll, während das Grundſtück 
außer der übermäßig theuren Wohnung gar keinen 
Ertrag gewährt, und namentlich auch die Kartoffel 
gekauft werden muß, die ſich der Tagelöhner in hie⸗ 
ſiger Provinz durch eigene Erbauung ſehr wohlfeil 
zu ſchaffen vermag. Iſt die oben erwähnte Be⸗ 
ſchränkung der Willensfreiheit bei Veſtimmung der 
Größe regulirter Bauergüter durch Rückſichten auf 
das Volkswohl zu rechtfertigen: ſo liegt kein Hin⸗ 
derniß vor, dergleichen Beſchränknugen auch anders 
weit zu ſanctioniren. Die Exckutions-Ordnung 
läßt dem Bürger das Handwerkszeug, dem Land⸗ 
mann das einzige Stück Milchvieh, als unent⸗ 
behrlich für ihn, von der Pfändung ausgeſchloſ⸗ 
ſen. Damit iſt die Schranke zur Genüge angedeu⸗ 
tet, welche als das Minimum für die Größe einer 
Parzelle inne zu halten fein wird. Eine geſetzllche 
Vorſchrift dahin, 
daß Parzellirungen ländlicher Grundſtücke nur mit 
Genehmigung der Landespolizei-Behörde gültig 
vorgenommen werden können, und daß dieſe Ge⸗ 
nehmigung nur dann zu ertheilen ſei, wenn nach⸗ 
gewieſen wird, daß auf jeder ſich bildenden Par⸗ 
zelle mindeſtens eine Kuh erhalten werden kann, 
wäre ein weſentlicher Damm gegen das Vorſchreiten 
des Pauperismus, und durch ſie würde wieder ei⸗ 
nige Konſequenz in die diesfälligen von der Gefeg- 
gebung ausgeſprochenen Prinzipien gelangen. Vor 
mehreren Monaten erklärten der Scholz und die Ge— 
richtsmänner der Gemeinde Hansfelde, im Kreife 
Deuiſch⸗Krone, bei ihrer von der Königl. Regie⸗ 
rung veranlaßten Vernehmung über die Armenpflege: 
bisher hätte es ſo gut wie gar keine Arme unter ih⸗ 
nen gegeben, da aber jetzt Bauergüter parzellirt 
würden, ſo ſei es faſt unausbleiblich, daß Verar⸗ 
mungen auf den kleinen Beſitzungen eintreten wür⸗ 
den; die Gemeinde könne ſich nicht dazu verfichen, 
für die auf ſolche Art ohne ihre Genehmigung ihr 
aufgedrungene Arme aufzukommen; ſie verlangten 
daher, daß die Sorge für dieſelben als eine beſon⸗ 
dere Reallaſt derjenigen Bauergüter betrachtet würde, 
aus denen die Parzellen entnommen werden. — 
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Die Anſichten des gemeinen Mannes ſtimmen hier⸗ 
nach mit den vorſtehenden überein. 

Würde durch eine gefegliche Maaß regel, wie die 
vorerwähnte, der weiteren Zerſplitterung der jetzt 
vorhandenen kleineren Beſitzungen vorgebeugt, ſo 
würde die Parzellirungsluſt ſich mehr nach den gro⸗ 
fen Beſitzthümern hinwenden. Parzellirungen von 
Rittergütern würden häufiger vorkommen als jetzt, 
und dieſe wären — innerhalb gewiſſer Schranken — 
ſehr wohlthätig⸗ Ausführbar find fie faſt überall. 
Wo ein Gutsherr nur einzelne Stücke guten urba⸗ 
ren Landes abtreten will, und vermöge ſeiner hy⸗ 
pothekariſchen Schuldverhältniſſe auch wirklich abtre⸗ 
ten kann, da finden ſich auch Abnehmer, und ſo 
lange wir noch innerhalb der Provinz ſolche Abneh⸗ 
mer finden, ſehlt es an Motiven, dergleichen Leute 
aus anderen Provinzen herzuziehen, zumal ſolche, 
die, wie die Gebirgsweber, mit leeren Händen kom⸗ 
men, von vorn herein mit Dürſtigkeit zu kämpfen 
haben und vielleicht nur dazu dienen würden, die 
Anzahl unferer Armen zu vermehren. H. S. 


Poſen den 1. Dec. (Bresl. Z.) In dem ſo eben 
erſchienenen November⸗Heft der in Poſen erſcheinen⸗ 
den Zeitſchrift — Rok — findet ſich ein Auſſatz 
über den Jeſuitismus unſerer Zeit aus der Feder des 
rühmlich bekannten Herrn Dr. Carl Libelt, einem 
Katholiken. Der Verfaſſer ſagt zum Schluß: „Den 
Fortſchritt der Zeit hemmt keine irdiſche Macht, am 
wenigſten die des Jeſuitismus. Der allmächtige 
Gott, der Gott der Zeit lenkt die Welt nicht durch 
die Ränke der Ieſuiten, ihre Täuſchungen und liſti⸗ 
gen Gewebe, ſo vorſichtig ſie auch bereitet, fo ge⸗ 
ſchickt fie auch vollführt werden. Sie werden zer⸗ 
riſſen, wie der Spinne Gewebe, wenn der Geiſt der 
Zeit mit feinen Orkanen fie ergreiſt. Der Dampf 
der Lokomotive, der ſich in die Luft erhebt und ballt, 
iſt kräftiger, als alle Rotten der Fahne des Jeſui⸗ 
tismus, die ſich an die Räder des Dampfwagens 
anklammern, um ſie in ihrem Laufe zu hemmen. 
Den gefunden Sinn des Volkes werdet ihr nicht täu⸗ 
ſchen, es wird euren Ränken nicht trauen, denn Gott 
iſt mit ihm, und cs iſt nicht nur der Gott des Glau— 
bens, ſondern auch der der Weisheit. — Was hier 
von Jeſuiten geſagt iſt, bezieht ſich nicht auf die 
Geiſtlichktit im Allgemeinen, namentlich hat ſich der 
polniſche katholiſche Klerus ſtets durch Nationalſinn 
ausgezeichnet, durch Liebe zum Volke und Liebe zum 
Vaterlande. Fanatismus und Religionsverfolgung 
waren in Polen ſeltene Ereigniſſe. — Die Jeſuiten 
aber entriſſen und entfremdeten uns Rußland, raub⸗ 
ten uns das Land der Koſaken, untergruben Polens 
Aufklärung, ſchmeichelten den Ariſtokraten, hielten 
das Volk im Sklavenjoch, veruneinigten und theil- 
ten den Adel unter ſich. — Aus Rückſicht auf un 


ſere ſchöne Vergangenheit, aus Achtung für die dem 
Vaterlande und der Kirche theuren Namen eines 
Straſzyc, Woronicz, Kraſicki, Kollatay, Kopczyn⸗ 
ski, Karpowicz, Kordecki, Metelski möge doch un⸗ 
ſere katholiſche Geiſtlichkeit bei uns dem einſchleichen⸗ 
den und hier immer ſichtbarer werdenden Jeſuitis⸗ 
mus *) der Jetztzeit den Eintritt verbieten. — Die 
Geſchichte hat die Jeſuiten mit dem Stempel hin⸗ 
terliſtiger Politik und rückgängiger Beſtrebung be⸗ 
zeichnet; die Meinung aller Nationen hat ſie durch 
den Namen unwürdiger Ränke, der Heuchelei, Lift 
und Selbſtſucht gebrandmarkt. Jeder, Klein und 
Groß, weiß wohl, wen er Jeſuit zu nennen hat, 
mag er ihn in wellicher oder geiſtlicher Kleidung 
erblicken. Es gehört demnach in unferer Zeit jur 
feltenen Frechheit, wer ſich zum Syſtem des Jeſui⸗ 
tismus und zu dieſem Namen bekennt, und wer es 
wagt, die öffentliche Meinung und das Gericht der 
Geſchichte zu höhnen.“ — Es iſt eine ſeltſame liter 
rariſche Erſcheinung in dem ganzen chemaligen Po⸗ 
len, namentlich aber im Groß herzogthum Poſen, daß 
feit einigen Jahren eine Menge geiſtreicher Schrife 
ten — Ueberſetzungen oder Compilationen, meiſt 
werthlos im Buchhandel erſcheinen — zu gleicher 
Zeit die geleſenſten Zeitſchriften und mehrere gedie— 
gene Werke gegen Jeſuitiswus, pietiſtiſchen Myſti⸗ 
cismus und Uebergriffe des Clerus eine heftige, meift 
glückliche Polemik begonnen haben. 

Berlin. — Wenn auch die neueſten Zeiter⸗ 
eigniſſe einigen Anlaß gegeben haben, konfeſſio⸗ 
nelle Zerwürfniſſe zu befürchten, die auch in 
die Mitte des Geſellſchaftslebens ſelbſt einen Zieſpalt 
werfen könnten, fo glauben wird doch nicht, daß 
dieſe Kraft gewinnen werden, zu einem bedeutenden 
Uebel bei uns auszuſchlagen, oder den freien Fort 
ſchritt unſerer öffentlichen Entwidelnngen überhaupt 
zu geſährden. Am allerwenigſten aber dürfen wir 
annehmen, daß die Bewegung unſerer Preſſe ſelbſt, 
welche jetzt noch den katholiſchen und proteſtantiſchen 
Verwickelungen gegenüber fo unbefangen ausgreifen 
darf, eine neue Beſchränkung nach dieſer Seite hin 
ſich auferlegt ſchen werde. Denn die Preſſe iſt 
darin eben unſer proteſtantiſches Gut und 
Blut, daß die Freiheit des Bewußtſeins unſerer 
Zeit durch fie alle Schleier des traditionellen Wahns 
durchbrechen kann, und darum iſt es auch gerade die 
proteſtantiſche Preſſe, gegen welche die um 
den Trierer Rock geſchaarte Geistlichkeit, in dem von 
ihr bekannt gewordenen Schreiben an das Domka— 
pitel von Trier, ihre öffentliche Anklage und ihre 
Veſchwerde bei der höchſten Staatsſtelle formuliren 
will. Es ſcheint, daß dieſe Veſchwerde gegen die 
proteſtantiſche Prefle jetzt einen ſehr ausgedehnten 


) Sollte es denn hier in Poſen wirklich Jeſuiten ges 
ben? N. 
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Charakter in Deutſchland gewinnen wird, wenn es 
wahr iſt, daß ein nach diefer Richtung hin bekannter 
ſüddeutſcher Staat ſyſtematiſche Vorlagen über den 
neueſten Gang der proteſtantiſchen Preſſe beabſichtigt 
und darauf befondere Anträge beim Bundestage grün⸗ 
den will. Der heilige Rock zu Trier iſt jedoch kein 
Dogma der katholiſchen Kirche, zum Glück für die⸗ 
ſelbe, und fo kann ſich dieſe Kirche nicht über Eins 
griffe der Preſſe in ihr innerſtes religiöſes Gebiet zu 
beklagen haben. Im Preußiſchen Staat aber giebt 
es eine feſte und geſunde Norm gegen ſolche Inſinu⸗ 
ationen, welche in unſerer proteſtantiſchen Volks⸗ 
kraft ſelbſt wurzelt, und die, wie ſie ſich in den 
Kölner Wirren ſo haltungsvoll erwieſen, ſo auch 
jetzt wieder als ein unabweisliches und ſtarkes Ele⸗ 
ment der Vernunft und Geſchichte ſtehen bleiben und 
ſich geltend machen wird. 

Aus guter Quelle kann ich Ihnen die Mitthei⸗ 
lung machen, daß der wirkliche geheime Ober-Ju⸗ 
ſtizrath Dr. Bornemann fo eben feines Amtes als 
Staats⸗Sekretair und Präſident des Ober-Cenſur⸗ 
gerichts entbunden worden iſt, um dafür eine Direk⸗ 
torſtelle im Juſtizminiſterium des Herrn Uhden ein⸗ 
zunehmen. Für die Preſſe iſt dieſe Nachricht um 
fo wichtiger, als Herr Bornemann — gleichviel ob 
mit Grund oder Ungrund — bisher für die einfluß⸗ 
reichſte Perſönlichkeit im Ober⸗Cenſurgericht angeſe⸗ 
hen wurde. Ueber die Gründe dieſes Stellenwech⸗ 
ſels, von welchem man übrigens in wohlunterrichte⸗ 
ten Kreiſen ſchon ſeit längerer Zeit ſprechen hörte, hat 
bis jetzt nichts Zuverläſſiges verlautet. Eben fo we⸗ 
nig ſcheint der Nachfolger in der Präſidentur des 
Ober⸗Cenſurgerichts definitiv beſtimmt, obwohl man 
mehrſeitig auf Hrn. Geh. Ober⸗Tribunalsrath Zett⸗ 
wach räth. 


—— 


Ausland. 


O eſterreich. 

Von der Donau den 30. Nov. Es iſt nun 
ſo gut wie gewiß, daß mit dem nächſten Jahre neue 
wichtige Veränderungen im Oeſterreichiſchen Tarif 
bevorſtehen. Namentlich ſollen Rohſtoffe, welche 
vom Auslande bezogen werden, einen ganz niedris 
gen Zollſatz erhalten und das Einfuhrverbot für 
viele Fabrikate ganz aufgehoben werden. Oeſter— 
reich wird auf dieſe Art ſtufenweiſe von der Prohi— 
bitive zu einem angemeſſenen Zollſchutzſyſtem überge⸗ 
hen und ſo zu gleicher Zeit eine Annäherung an den 
Zollverein anbahnen, welche zu den ſchönſten Hoffe 
nungen für die Zukunft berechtigt. 

Frankreich. 

Paris den 2. Decbr. Für die Koſten des feſt⸗ 
lichen Empfanges des Herzogs und der Herzogin 
von Aumale und des Prinzen von Joinville in Lyon 
ſind von dem dortigen Munizlpal-Rath auf den 


Vorſchlag des Maire 20,000 Fr. bewilligt wor⸗ 
den. Auch ſoll die Stadt Lyon der Herzogin von 
Aumale, eben ſo wie früher der Herzogin von Ne⸗ 
mours, ein Hochzeits-Geſchenk dardieten wollen. 

Die Preſſe iſt heute zuerſt in ihrem neuen ver⸗ 
größerten Format erſchienen. Sie ſetzt ihrem leiten⸗ 
den Artikel als Mottos zwei Stellen aus dem 
Journal des Debats und dem Siecle vor⸗ 
an, worin beide Blätter über Unzugänglichkeit ih⸗ 
res Formats klagen und erklären, daß es niemals 
Mangel an Stoff fei, was fie in Verlegenheit 
bringe, ſondern die Nothwendigkeit, von den tau⸗ 
ſend Dingen, die das Publikum intereſſiren, Vieles 
wegzulaſſen und nur das des Wiſſens Würdigſte aus⸗ 
zuwählen. Dieſem läßt ſie ſelbſt einige Erklärungen 
über die vorgenommenen Veränderungen folgen. 
Zugleich theilt die Preſſe in ihrem heutigen Feuil⸗ 
leton ihr literariſches Programm für die nächſte Zeit 
mit, wobei ſie erklärt, daß ſie in dieſer Beziehung 
von einer ſympathiſchen, unparteilichen und eklekti⸗ 
ſchen Gaſtfreundlichkeit ausgehen zu können geglaubt 
habe, den Schriftſteller achtend, ohne ihm politi⸗ 
ſche Ueberzeugungen aufzudringen, oder die Ver⸗ 
antwortlichkeit für die feinigen zu übernehmen. Sie 
kündigt zunächſt an, daß Herr Chateaubriand ſich 
vielleicht entſchließen dürfte, von feinen „Denkwür⸗ 
digkeiten von jenſeits des Grabes“, die bekanntlich 
erſt nach dem Tode dieſes Patriarchen der Franzöſi⸗ 
ſchen Poeſie erſcheinen ſollen, den auf die Geſchichte 
der Kaiſerzeit bezüglichen Theil abzulöſen und ihn 
der Preſſe für ihr Feuilleton zu überlaſſen. Au⸗ 
ßerdem verſpricht die Preſſe ein hiſtoriſches Werk 
von Lamartine: „Die Geſchichte der Girondiſten“; 
ferner eine Art von Rouſſcauſchen Bekenntniſſen deſ⸗ 
ſelben Schriftſtellers unter dem Titel „Vertrau⸗ 
liche Mittheilungen“ ſo wie verſchiedene ſeiner neu⸗ 
eſten Dichtungen, worunter das Drama „Touſſaint 
l' Ouverture“, endlich vermiſchte literariſche Schrif— 
ten aus ſeiner Feder. Sodann eine Geſchichte der 
Gefangenſchaft Napoleon’s auf St. Helena, vom 
General Montholon, ferner die ſchon angekündig⸗ 
ten Schilderungen aus dem Franzöſiſchen Landleben 
von Balzac, fo wie Romane von Alexander Du⸗ 
mas und Jules Sandeau, für andere literariſche 
Feuilleton Artitel nennt fie als ihre Mitarbeiter 
Leon Gozlan, Mery, Saintine, Theophile Gau⸗ 
tier, Vicomte Launay, Sophie Gay und Eugene 
Peletan. Für Stoff zur Unterhaltung der Leſer 
ſcheint alſo in der That nach allen Seiten hin zut 
Genüge geſorgt. 

In dem 5. leichten Infanterie-Rrgiment, wel⸗ 
ches fo eben von Korfita nach Avignon in Garni⸗ 
ſon gekommen, iſt ein Grenadier, der 74 Jahr 
alt und 54 Jahre ununterbrochen gedient hat. Die⸗ 
ſer Veteran hat alle Feldzüge der Revolution, der 
Republik, des Kaiſerreichs und unſerer Zeit mitge— 
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macht, und hat die Erlaubniß erhalten, noch im 
aktiven Dienſte zu bleiben und als Sergeant im 5. 
Regiment bis zu ſeinem Tode zu verbleiben. Er 
iſt noch munter und rüſtig, nur geht er auf dem 
Marſche mit einem Stock zur Unterſtützung. 
Dänemark. 

Der Augsburger Allgemeinen Zeitung wird aus 
Schleswig⸗Holſtein geſchrieben: „Bekanntlich 
iſt nach der im Däniſchen Königsgeſetze vorgeſchrie⸗ 
benen Succeſſionsordnung der Prinz Friedrich 
von Heſſen, Neffe des Königs von Dänemark und 
Schwiegerſohn des Kaiſers von Rußland, der nächſte 
männliche Cognat, und beim Erlöſchen des Däni⸗ 
ſchen Mannsſtammes würde er, ſeiner Geburt nach, 
den Däniſchen Thron beſteigen. Die nächſten Cog⸗ 
naten nach dem Prinzen Friedrich von Heſſen und 
deſſen Geſchwiſtern find die beiden Töchter des letzt 
verſtorbenen Königs, die Prinzeſſin Ferdinand von 
Däncmark und die Herzogin Wilhelmine von Glücks⸗ 
burg. Da aber Beide nicht beerbt find, fo iſt der 
Herzog von Auguſtenburg, deſſen Mutter die 
Schweſter des letztverſtorbenen Königs von Däne⸗ 
mark war, nach dem Prinzen Friedrich von Heſſen 
und deſſen Geſchwiſtern der nächſte Cognat zum 
Däniſchen Throne. Nun macht das Däniſche Kö⸗ 
nigsgeſetz es zur ausdrücklichen Bedingung, daß bei 
der Geburt eines jeden nach demſelben erbberechtig⸗ 
ten Kindes die Geburt von den Eltern auf officielle 
Wege angezeigt werden muß, und knüpft hieran 
die Beſtimmung, daß im Unterlaſſungsfalle die Erb⸗ 
rechte für erloſchen zu betrachten find. Es iſt jetzt 
bekannt geworden, daß der Landgraf Wilhelm von 
Heſſen, der Vater des Prinzen Friedrich von Heflen, 
bei der Geburt ſeiner Kinder verſäumt hat, dieſe im 
Königsgeſetz als nothwendiges Erforderniß zur Bes 
gründung der Erbrechte ſeiner Kinder auf den Dä⸗ 
niſchen Thron enthaltene Vorſchrift zu beobachten, 
wogegen der Herzog von Auguſtenburg die Geburt 
ſeiner Kinder ſtets auf officielle Weiſe angezeigt hat. 
Es folgt hieraus, daß die Erbrechte des Prinzen 
Friedrich von Heſſen und feiner Geſchwiſter auf den 
Däniſchen Thron als erloſchen zu betrachten ſind, 
und daß demnach der Herzog von Auguſtenburg beim 
Erlöſchen des Däniſchen Mannsſiammes der zunächſt 
erbberechtigte Cognat zum Däniſchen Thron iſt. 
Der ganze Succeſſtonsſtreit wie alle gegenwärtigen 
Beſtrebungen von Däniſcher Seite, einer möglichen 
Trennung der Herzogthümer vom Königreiche vor⸗ 
zubeugen, würden damit beendigt fein, denn der 
Herzog von Auguſtenburg würde demnächſt zufolge 
väterlicher Abſtammung in den Herzogihümer und 
zufolge mütterlicher Abſtammung im Königreiche ſuc⸗ 
cediren und auf ſolche Weiſe würde die jetzige Dä⸗ 
niſche Monarchie in Folge der in beiden Theilen der⸗ 
ſelben rechtlich befichenden Succeſſionsordnung zur 
ſammen bleiben.“ 


Schweden und Norwegen. 

Chriſtiania den 26. Nov. Der König wird 
im Januar erwartet und wird vermuthlich das Stor⸗ 
thing in eigener Perſon eröffnen. Man wird aber 
wohl die erwarteten Prinzen ſchwerlich in dem 
noch nicht vollendeten Königsgebäude ſchon unter⸗ 
bringen können. — Man hat aus einer der Gruben 
von Kongsberg neulich einen Silbererzklumpen von 
mehr als ſechs Schiffspfund (1680 Pfd.) an Ge⸗ 
wicht gebracht, der an 3 Schiffspfund fein Silber 
liefern dürfte; vielleicht der größte, der ſchon irgend⸗ 
wo gebrochen worden. 

Schweiz. 

Luzern den 28. Nov. Man erfährt aus der 
heutigen Nummer der „Staatszeitung der katholi⸗ 
ſchen Schweiz,“ daß 134 Jeſuiten in der Schweiz 
wirkliche Bürger find, und daß ſich darunter 5 Lu- 
zerner befinden. An dieſe, mit mancherlei Bemer⸗ 
kungen ausgeſtattete ſtatiſtiſche Notiz knüpft die 
„Staatszeitung“ folgende Betrachtung: Dem Kan⸗ 
ton Luzern wird durch die Berufung der Jeſuiten 
an das Prieſterſeminar die frohe Ausſicht gegeben, 
daß in wenigen Jahren ſolche Jeſuiten unſere Prie⸗ 
ſterbildung leiten können, die dann ſelbſt Bürger des 
Kantons find. Jedem fähigen Luzerner Zögling 
ſteht dieſe Ausſicht offen, und ohne Zweifel wird fie 
auch benutzt werden. Unter ſchwierigen Verhältniſ⸗ 
fen haben 5 Luzerner feit ein paar Jahren Aufnah⸗ 
me in die Geſellſchaft Jeſu gefunden, wer wünſcht 
eine fernere Aufnahme von Luzerner Bürgern zu 
hindern, wenn die Jefuiten einmal im eigenen Kan⸗ 
ton leben und wirken? Wer wünſcht dann dieſen 
eigenen Landeskindern noch das Vaterland zu vers 
fliegen? 

Belgien. 

Nach der Brüſſeler „Independance“ behauptet 
das Journal de la Haye wiederholt, daß Eſpartero 
London verlaſſen und 18 Stunden in Brüſſel zuge⸗ 
bracht habe. Es fügt hinzu, daß es nöthigen Falls 
das Haus, wo er übernachtet ſowohl, wie die Pers 
ſonen, die ihn dort geſehen, angeben könne. 

Nor d⸗ Amerika. 

New⸗Pork den 9. Nov. (A. 3.) Polk it ge⸗ 
wählt — ein gewaltiger furchtbarer Sieg der demo⸗ 
kratiſchen Partei — im ſtrengſten Sinne des Wor⸗ 
tes ein Sieg des Prinzips über die perſönliche Po- 
pularität eines Mannes. Polk, obwohl ein chrens 
werther Mann, hatte keinen Namen wie Clay, 
wurde nicht gleich ihm von ſeiner Partei vergöttert, 
ſondern in ihm iſt rein das demokratiſche Prinzip 
mit überwiegender Majorität gewählt worden. Die 
Folgen dieſer Wahl ſind unberechenbar. Hier nur 
kurz Folgendes: 1) durch Polk wird der Anſchlutz 
von Texas fo gut als entſchieden. 2) John C. Cal⸗ 
houn wird allem Anſchein nach im Staatsdeparte⸗ 
ment bleiben. Wenn er ſelbſt ſeine Entlaſſung 


2570 


nimmt, wird ihm General Caß (früher amerikani⸗ 
ſcher Geſandter in Paris) folgen. 3) John C. 
Calhoun's Ideen des freien Handels greifen Plaz — 
der Vertrag mit dem deutſchen Zollver— 
ein ſteht neuerdings in Ausſicht. 4) Der 
Vertrag mit den Hanſeſtädten wird ſo bald nicht 
aufgehoben, es fei denn, daß er durch den Vertrag 
mit dem deutſchen Zollverein unnütz gemacht würde. 
5) Calhoun, der größte amerikaniſche Staatsmann, 
der reinſte amerikaniſche Charakter, iſt höchſtwahr— 
ſcheinlicher Weiſe der hervorragendſte Candidat für 
die Präſidentſchaft im Jahr 1848. 6) Die Ver- 
einten Staaten werden die Schulden der einzelnen 
Staaten nicht aſſumiren — die Staatspapiere der 
einzelnen Staaten werden daher vorderhand fallen. 
7) der Zolltarif wird daher cher erniedrigt als erhöht 
werden. 8) das antiengliſche Prinzip wird ſich auch 
in den Verhandlungen über das Orcgongebiet aus⸗ 
ſprechen. Kein Zoll — wenn wir nicht in Califor— 
nien entſchädigt werden — wird an England abge— 
treten. Dies in Kürze Alles. Die Wahl James 
Polk's iſt für den deutſchen Zollverein von außer— 
ordentlicher Wichtigkeit. 

Der zukünftige Präſident Herr James Knox 
Polk iſt in Nord» Karolina geboren und 49 Jahre 
alt. Mehrere Mitglieder ſeiner Familie befanden 
ſich an der Spitze einer Verſammlung, die vor der 
allgemeinen Erklärung der Kolonieen die Unab— 
hängigkeit proklamirte. Nachdem fie ſich in dem 
Befreiungskriege ausgezeichnet hatten, verließen 
feine Verwandten mit ihm den Staat Nord- Karos 
lina, um ſich in dem neuen Staate Teneffee nieder— 
zulaſſen. Vald nachher wurde Herr Polk zum 
Mitglied des geſetzgebenden Körpers ernannt, und 
nachdem er das erforderliche Alter erreicht hatte, 
wurde er zum föderativen Kongreſſe geſchickt, wo 
ihm ſein Rednertalent einen ausgezeichneten Ruf 
erwarb. Zur Zeit der erſten Ernennung des Gene— 
rals Jackſon zur Präſtdentſchaft, war Polk ſein 
ergebener Freund, das Haupt der demokratiſchen 
Partei in der Kammer. Dieſe Partei war damals 
in einem heftigen Streit mit der Bank der Vereinig— 
ten Staaten verwickelt. In dieſem Kampfe, der 
durch den Einfluß und die Geldmittel der Bank für 
die demokratiſche Partei gefährlich werden konnte, 
ſtritt Polk mit unerſchütterlichem Muthe, und ſeine 
Reden ſicherten feiner Partei den Sieg. Bei dem 
darauf folgenden Kongreſſe wurde er zum Kammer⸗ 
präſidenten ernannt und erfüllte dieſes ſchwierige 
Amt mit vieler Würde bis zu dem Tage, wo er zum 
Gouverneur feines Staates ernannt wurde. Nach 
der Wahl des Generals Harriſſon vor vier Jahren, 
wo ſeine Partei von den Whigs aus dem Felde ge⸗ 
ſchlagen wurde, zog er ſich in's Privatleben zurück. 
Dort ſuchte ihn der in Baltimore im Monat Mai 


gebildete demokratiſche Verein wieder hervor und 
beſchloß ſeine Ernennung um jeden Preis durchzuſez⸗ 
zen. Als Privatmann iſt der Ruf des Herrn Polk 
makellos, fein Charakter ſeſt und gemäßigt. Seine 
politiſchen Anſichten find offen und beſtimmt, aber 
verſtändig. Dem Kreditſyſtem im Innern iſt er 
abgeneigt, weil deſſen übertriebene Ausdehnung die 
Moralität feines Landes untergraben und den finans 
ziellen Zuſtand deſſelben zerrüttet hatte. Nach ſei⸗ 
nem Dafürhalten liegt die Wohlfahrt der Vereinig⸗ 
ten Staaten in der Entwicktlung ihrer Hülfsquellen 
durch Arbeit und Induſtrie, nicht aber in gewagten 
Spekulationen. Anſtatt die Ländereien in großen 
Maſſen zu verkaufen, um Geld herbei zu ſchaffen, 
möchte er fie vorzugsweiſe in kleinen Povfen Acker- 
bau treibenden Koloniſten überlaſſen. Was den 
Tarif anbelangt, ſo will er weder Ausſchließung 
noch Bevorzugung; bis zu einem gewiſſen Grade 
wünſcht er die einheimiſchen Manufakturen zu be— 
vortheiligen, dagegen aber verwirft er das von den 
Whigs befolgte prohibitive Schutz-Syſtem. 


Mu ſikaliſches. 

Frau von Suchocka, in der muſtkaliſchen Welt 
hinlänglich bekannt unter dem Namen Stilke -S eſſi, 
die als Hoſſängerin und Mitglied der Königl. Sing⸗ 
Akademie zu Berlin einen wohlbegründeten Ruf be— 
figt und namentlich wegen ihrer vollendeten Schule 
und ihres vortrefflichen Vortrags in allen öffentlichen 
Blättern die ehrenvollſte Anerkennung gefunden hat, 
beabſichtigt, in den nächſten Tagen in dem hieſigen 
Bazar ein großes Vokal-Konzert zu geben, das, nach 
der vorläufigen Anordnung zu ſchließen, eben fo reich 
an Abwechſelung, als an hier wenig gekannten Neuig⸗ 
keiten ausfallen dürfte, da wir Piccen aus der Oper 
„Marino Falieri“ von Donizetti, aus Meyerbeer's 
„Hugenotten“, aus Donizetti's „Linda di Chamuni“ 
und Halevi's „Jüdin“ zu hören bekommen werden, 
Außerdem follen zwei große Vocal-Quartett's vorge⸗ 
tragen und von Herrn v Suchocki eine Romanze 
in Polniſcher Sprache geſungen werden. Ref. hält 
es für feine Pflicht, alle hiefigen Muſikfreunde auf 
dies Konzert, das jedenfalls ein lebhaftes Interefle 
zu erregen im Stande iſt, aufmertfam zu machen. 

6. 


Stadt ⸗ Theater zu Poſen. 

Dienſtag den 10. Dec.: Auf allgemeines Verlan⸗ 
gen: Vorſtellung der Engliſch-Italitniſchen Acre ba— 
ten und Pantomimiſten⸗Geſcllſchaft Hierzu: Herr 
und Sclave, oder: Die edle Rache; Drama 
in 2 Akten von Freiherrn von Zedlitz; und: Köck 
und Juſte, Poſſe in 1 Akt von W. Friedrich 

Mittwoch den M. Dec: Don Juan, große 
Oper in 2 Akten von Mozart. 
——————— ß6J — 

Mittwoch den 11. December: Don Juan, große 
heroiſche Oper in 2 Akten von Mozart. 

Da Herr Direktor Vogt diefe Oper zu meinem 
Beneſiz beſtimmt hat, fo lade ich ein verehrungs⸗ 
würdiges Publikum ganz ergebenſt dazu ein, mit der 
Bitte: mir die fo oft bewieſene Gunſt auch diesmal 
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an den Tag zu legen und mich mit zahlreichem Be⸗ 
ſuche zu beehren, zumal es mir nicht lange mehr ver⸗ 
gönnt iſt, in Ihrer Mitte zu verweilen. 

Carl Fiſcher. 


Die am 8. d. M. erfolgte glückliche Entbindung 
mtiner lieben Frau von einem Sohne zeige ich hier⸗ 
mit Verwandten und Freunden ergebenſt an. 

Poſen d. 9. December 1844. 

Julius Scherk. 


„Bitte.“ 

Beim Herannahen des Weihnachtsfeſtes wen- 
den wir uns wiederum an die Mildthätigkeit der hie⸗ 
ſigen Cinwohner mit der Bitte: auch in dieſem 
Jahre, wie es in den früheren geſchehen, unſerer 
Waiſen freundlichſt gedenken zu wollen. 

Jede, auch die geringſte Gabe an Geld, Kleidungs⸗ 
ſtücken und Victualien, wie überhaupt Alles, was 
die Weihnachtsfreude der Kleinen erhöhen und unſe⸗ 
ren Verwaiſten den Mangel des Vaterhauſes verber⸗ 
gen kann, werden wir dankbarlichſt entgegennehmen. 

Poſen, am 7. December 1844. 


Der Frauenverein zur Unterſtützung der 
Waiſenanſtalt für Mädchen. 

Agnes von Beurmann, Eugenie Barth, Minna 
Bielefeld, Louiſe Boy, Friederike Cranz, Clara 
Hünke, Minna Müller, Ulrike Naumann, 
Liane Röſcher. 


Bei C V. Polet in Leipzig erſchien und iſt in 
Poſen bei E. S. Mittler zu haben: 
Neueſtes Univerſalmittel 


l gegen Ai J € 
Taubheit und Schwerhörigkeit. 
Nach dem Franzöſiſchen des Dr. Men é 
in Paris. 
Vierte Auflage. Mit vier Abbildungen. 
Preis 15 Sgr. 

Die in dem Buche abgedruckten Zeugniſſe der be⸗ 
kannteſten und angeſehenſten Männer Deutſchlands, 
Frankreichs und Englands, welche durch die vom 
Dr. Men é angegebenen Mittel, in kurzer Zeit von 
Taubheit oder Schwerhörigkeit gründlich geheilt wur: 
den, machen jede weitere Empfehlung überflüſſig. 
— —ꝛ ͤ wEñ— 4 bUͥ——ä— ͤͤ— . 


Neueſter Roman von der Verfaſ— 


ſerin von Godwie Caſtle. 
Zu haben bei E. S. Mittler. 


Jakob von der Nees. 
3 Bände. 6 Kthlr. 


So eben iſt erſchienen und bei E. S. Mittler 
zu haben: 
Gedichte von Karl Beck. 
2te Auflage. Preis ! Rihlr. 20 Sgr. 


So eben iſt erſchienen und bei E. S. Mittler 
zu haben: 
C. J. Koch, Lehrbuch des Preußiſchen gemeinen 
Privatrechts. 
Das Werk erſcheint binnen Jahresfriſt in 6 bis 8 


mern und Muſcheln. Der 


Lieferungen a 10 Bogen, zu dem Subſcript.⸗Preiſe 
von 20 Sgr. pro Lief., welcher Subſcriptionspreis 
mit dem Erſcheinen der letzten Lieferung aufhört. — 
Die erſte Lieferung iſt erſchienen. 


Bei E. F. Fürſt in Nordhauſen iſt fo eben er- 
ſchienen und in allen Buchhandlungen (in Bofen 
bei J. J. Heine) zu bekommen: 

Das entdeckte Geheimniß zur Erlangung 
eines vorzüglich 


guten Gedächtniſſes, 


ſo daß man Alles, was man hört und lieſt, ſo genau 
behalten kann, daß man es faſt wörtlich wiederer⸗ 

zählen kann. Siebente, gänzlich umgearbeitete 

Auflage. 12. 1844. Broſch. 114 Sgr. 

Unſtreitig iſt ein ſchwaches Gedächtniß ein wirklich 
großes Uebel. Man hat nun endlich das wichtige 
Geheimniß entdeckt, ein ſchwaches Gedächtniß zu ſtär⸗ 
ken und ein gutes zu erhalten bis zum höchſten Le⸗ 
bensalter. Der ſicherſte Erfolg wird die ge⸗ 
ringe Mühe der Anwendung ſo belohnen, wie man 
es wünſcht. 


Höchſt intereſſante Schrift! 
Bei Gebrüder Scherk in Pofen ift zu haben: 


Offenes Glaubensbekenntniß 
der chriſtlich apoſtoliſch-katholiſchen Gemeinde 
zu Schneidemühl, nebſt deren Geſuch an 
die Königliche Hohe Regierung zu Bromberg. 

Preis 5 Sgr. 


Bekanntmachung. 

Der im Saale des hieſigen Regierungsgebäudes 
befindliche Theil des Medizinal-Rath Freter ſchen 
Naturalien⸗Kabinets, ſoll im Termin 

den 2ten, 4ten und 7ten Januar 1845 

Vormittags um Uhr 
im Saale des hieſigen Regierungsgebäudes, und der 
im Gebäude der hiefigen Luiſenſchule befindliche Theil 
des Medizinal-Rath Freterſchen Naturalien-Ka⸗ 
binets, ſoll im Termine 

den 18ten, 19ten und 21ſten December 

1844 Nahbmittacs um 1 Uhr 
im Saale der hiefigen Luiſenſchule durch unſern Des 
putirten Rendanten Kurzhals öffentlich meiſtbie⸗ 
tend verkauft werden. 

Das Naturalien-Kabinet beſteht aus Mineralien, 
Säugethieren, Amphibien, Fiſchen, Inſekten, Wür⸗ 
Katalog, in dem die 
Stücke aufgeführt ſind, kann in der Regiſtratur ein⸗ 
geſehen werden. 

Kaufluſtige werden hierzu eingeladen. 

Poſen, den 6. December 1844. 
Königl. Land- und Stadtgericht. 


Bock⸗ Verkauf. 

In der Stamm⸗Schäßerei zu Weisholz bei 
Glogau, ficht vom J. Januar 1845 eine Anzahl 
zweijähriger Böcke von der ſeit 10 Jahren gezüchteten 
Infantados⸗Rage zum Verkauf Die Heerde iſt 
nicht nur immer frei geblieben von der Traberkrank⸗ 
heit, ſondern auch von andern erblichen Krankhei⸗ 
heiten, was garantirt wird. v. Borwitz. 
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Anzeige 


des ö 
großen Affen⸗Theaters von Heinrich Schreier. 
Unter Mitwirkung der 4 kleinen Schottiſchen Bonis, welche nur 2 Fuß 3 Zoll 
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Auf Hypotheken von der linken Seite der War- 
tha in Höhe von 10, 15, 20 bis 30/ M. Rthlr. re⸗ 
flektirt 

Krauthofer 
Juſtiz-Kommiſſarius. 


Auktion 


von Schnitt und Galanterie-Waaren, fo wie auch 
von ächtem Champagner und Rheinwein, nebſt Ham⸗ 
burger und Bremer Cigarren, wird Dienſtag den 
10ten und Mittwoch den Ilten December im 
Auktions⸗Lokal am Sapiehaplatz Ro. 2. fortgeſetzt, 
und es kommen am Mittwoch einige Möbels und 
Mittags 12 Uhr zwei nach der neueſten Art erbaute 
Flügel von Mahagoniholz von 7 Oktaven 
zur Verſteigerung. 
Ann ſch ü tz. 


cr 2 7 - Pi: I» 
Neue Flügel⸗Piano⸗Forte's 
ſtehen zum Verkauf bei 
Carl Ecke, Inſtrumentenbauer, 
Bergſtraße No 8. der Poſthalterei gegenüber, 
früher Wilhelmsplatz No. J. 


Conto⸗Bücher mit und ohne Linien empfiehlt 
billigſt 


Sal. Lewy, Breiteſtraße No. 30. 
R 
® 


pP. Wunſch I 
empfiehlt feine diesjährige Weihnachts⸗Ausſtel⸗ ? 
lung von Kinder» Spielzeugen, und bittet um 
geneigten Zuspruch. 4 
Breites und Gerberſtraßen⸗Ecke No. 18. 6 
— — 


eee ee 
Bedeutend herabgeſetzt. 
Wollene Kleider à 2 und 2˙/ Thlr. 
eech e eng 
Hirſchfe ongrowitz. 
Markt Nr. 56. 0 


| irisses Wiener = Affentheater. 2 


ch ſind. 


Einem hochgeehrten Publikum zu 
Poſen und der Umgegend mache ich 
die ergebenſte Anzeige, daß noch in 
dieſer Woche die erſte große Vor⸗ 
ſtellung in dem geheizten Saale des 
Hotel de Dresde zu geben ich die 
Ehre haben werde. Mich auf den 
I Beifall ſtützend, der mir in allen 

| großen Städten Deutſchlands zu 
Theil wurde, glaube ich auch die 
Gunſt eines hochgeehrten Publikums 
gewiß zu erlangen. Die Anſchlage⸗ 
Zettel werden das Nähere beſagen. 


Heinrich Schreier. 


Friſche Holſt. Auſtern empfing 
J. G. Treppmacher. 


Von heute ab iſt frisches Bockbier, die ztel⸗ 
Flaſche zu 14 Sgr. zu haben bei Y 
Julius Hoffmann, 
Büttelſtraße No. 1. 
— — — — — —1g 


Börse von Berlim. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


reus. Cour 
Brief. Geld. 


Zins- 
Fuss. 


Den 6. December 1844. 


Staats-Sehuldscheine | 4 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . | — ı 94 93; 


Kurm. u. Neum. Schuldversehr. 3 | 99 | 984 
Berliner Stadt- Obligationen . 34 100 | — 
Danz. dito v. in T......... — 48 — 
e e ve Pfandbriefe . . 31 WI — 
&rossherz. Posensche Pfandbr.. | 4 | — 1022 
dito dito dito | 34 | 984 974 
Ostpreussische dito 31 1004 — 
Pommersche dito 34 100 100 
Kur- u. Neumärkische dito 3} 1003 100 
Schlesische dito 31 — 
Friedrichsd'orr — | 3,75) 13 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 14 
FU — 311 44 
Actien, H 
Berl. Potsd. Eisenbahn ....., 5 = 1192 
dto. dto, Prior. Oblig, , 4 1103 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 1185 
dto. dto. Prior. Oblig, 4 — 1034 
Berl. Anh. Eisenbahnn — 149 148 
dto. dto. Prior, Oblig. ; .. 4110344 — 
Düss. Elb. Eisenbahn .. ,..., 5 — 911 
dto. dio. Prior, Oblig .. 4971 — 
Rhein, Eisenbahn ........ 5 80. — 
do. dte. ‚Prior. Oblig..... | 4 | — 9 
dio. vom Staat garant. 31 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn. | 5 [161 | — 
dito. dito. Prior. Oblig, | 4 102 _ 
Ob.- Schles. Eisenbahnn 4,117 | — 
do, do. do. Litt. B. v. eingez. | — | 108; — 
Brl.-Stet, E. Lt. A und . | — |120 | — 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb. 4 1 | — 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb. 4 1044 |1033 
dito. dito, Prior. Oblig 4. [104 | — 
Bonn-Kölner Eisenbahn 5 — 1 — 


